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e man ficb bettet, fo liegt man,
badjte ber ©agenfeiter Safob
unb bettete 2So er eine
alte Sftatrafp ergäben unb er»

fdjPatpn tonnte, fd)tep>te er
fie in fein Heiligtum unb feine

Siegeftatt erhöhte fidf) toieber um eine §anb=
breite. So Pudj§ ein Setturm heran, ben
bie tjeinen ^oljfii^e faum p tragen Oer»

mochten, tlnb altabenblicb Pars für bett
alten SJiann mit bem fßatriarcbenbart ein
fdjôneê Stücf Slrbeit, ficij über einen Stub!
aitfë Sett p turnen, aber auch1 ein tönig»
tidjeê Sergnügen, born boben $br°nfib beï=
ab auf bie erniebrigte gimmerpett p
Widen.

So macht ibr es nicht. Stber aucb1 i£)c
bettet um, bi§ bas Sager euch bient. 9Jia=

trafen „an einem Stäber" pufet ibr auf,
tränten tragt ibr Äoj}ff>oIfter unb Senden
berbei, jebe gälte beê SeintacfenS giebt ibr
ibnen glatt. Unb toenn ein junges ©befraar
fein §eim einrichtet, müffen bie Seiten ba§
jcbönfte fein (hoffentlich bann aber ab»

bepbtt) un^ Wa§ einft ein Saubfact Par,
ba§ Peih balb niemanb mehr.

©in Sett, in bem alte liegen, tann man
bie Serfaffung beê Sanbes nennen. Soll ein
Sott tagê fröhlich fdpffen unb nachts p=
frieben fdjtafen, fo muh fetrte ©lieber
moblig in einer guten Serfaffung ftrecfen
tonnen. 2>aê Serfaffungêbett muh ungefähr
bem 9Jiah beê Sottes entfpedpn unb in

Saub, Sohbaar ober Stabtfebern bem Se»
bitrfrtiS beê StaatêPobteê angepaßt fein.
®ann tann ein Sott mehrere -Sahrphnte,
ganp ÜJienfcbenatter lang fdjiebticb unb
frieblith bie gleite Serfaffungê»SettPârme
behalten, gaft Par eê fo p geit unferer
Säter.

hingegen tann ein Sott auch über bie
Serfaffung binauspadjfen Pie ein Püdjfiger
Sub fein Sett berPächft. Ober ein Sott
Pirb tränt, eê ift aufgeregt, Pitb über bie
Serfaffung, fo Pie ein gabnpebteibenber
über ba§ Seegrasfiffert. 2tbfaf)ren, beiht
beffer gefeberte Unterlagen ^er!

Unb bann gibtê für jene Sattler Setrieb,
bie fief) auf Serfaffungen fpepatifieren. Sttë
nach1 bem Sturj ber atten (Sibgenoffenfdpft
bie fpetbetif eingeführt Purbe, ba gab es
im ganpn gegen fünfzig berfchiebene Ser»
faffurtgsentPürfe, bie alte fuchten, bem
tränten baê Siegen leichter p machen.
Stber nach1 5 fahren brüefte bas ©djpeipr»
bolt trophein bie ganp Settftatt pfammen.
Stebnti<h' machten eë brühen unfere Sehr»
meifter, bie granpfen, bie fidj in unb um
ihrem Staatêbett gegenfeitig tot fdjtugen
unb eine ganp Seihe Serfaffungen brand)»
ten, biê fie bom Âônigëbaus SubPigê buret)
eine fRepubliî binburch pm «ftaiferpataft beë

Wapoteon hingelangt Paren. $n turpr geit
ein peiter 3Beg!

Sun aber baê Sonberbare unb @inpg=
artige:

e man sich bettet, so liegt man,
dachte der Sagenfeiler Jakob
und bettete hoch. Wo er eine
alte Matratze erspähen und er-
schwatzen konnte, schleppte er
sie in sein Heiligtum und seine

Liegestatt erhöhte sich wieder um eine
Handbreite. So wuchs ein Betturm heran, den
die kleinen Holzfüße kaum zu tragen
Vermochten. Und allabendlich wars für den
alten Mann mit dem Patriarchenbart ein
schönes Stück Arbeit, sich über einen Stuhl
aufs Bett zu turnen, aber auch ein königliches

Vergnügen, Vom hohen Thronsitz herab

auf die erniedrigte Zimmerwelt zu
blicken.

So macht ihr es nicht. Aber auch ihr
bettet um, bis das Lager euch dient.
Matratzen „an einem Pläder" zauset ihr auf,
Kranken tragt ihr Kopfpolster und Lenzen
herbei, jede Falte des Leinlackens zieht ihr
ihnen glatt. Und wenn ein junges Ehepaar
sein Heim einrichtet, müssen die Betten das
schönste sein (hoffentlich dann aber
abbezahlt) und was einst ein Laubsack war,
das weiß bald niemand mehr.

Ein Bett, in dem alle liegen, kann man
die Verfassung des Landes nennen. Soll ein
Volk tags fröhlich schaffen und nachts
zufrieden schlafen, so muß es seine Glieder
wohlig in einer guten Verfassung strecken
können. Das Verfassungsbett muß ungefähr
dem Maß des Volkes entsprechen und in

Laub, Roßhaar oder Stahlfedern dem
Bedürfnis des Staatswohles angepaßt sein.
Dann kann ein Volk mehrere Jahrzehnte,
ganze Menschenalter lang schiedlich und
friedlich die gleiche Versassungs-Bettwärme
behalten. Fast war es so zu Zeit unserer
Väter.

Hingegen kann ein Volk auch über die
Verfassung hinauswachsen wie ein wüchsiger
Bub sein Bett verwächst. Oder ein Volk
wird krank, es ist aufgeregt, wild über die
Verfassung, so wie ein Zahnwehleidender
über das Seegraskissen. Absahren, heißt es;
besser gefederte Unterlagen her!

Und dann gibts für jene Sattler Betrieb,
die sich auf Verfassungen spezialisieren. Als
nach dem Sturz der alten Eidgenossenschaft
die Helvetik eingeführt wurde, da gab es
im ganzen gegen fünfzig verschiedene
Verfassungsentwürfe, die alle suchten, dem
Kranken das Liegen leichter zu machen.
Aber nach 5 Jahren drückte das Schweizervolk

trotzdem die ganze Bettstatt zusammen.
Aehnlich machten es drüben unsere
Lehrmeister, die Franzosen, die sich in und um
ihrem Staatsbett gegenseitig tot schlugen
und eine ganze Reihe Verfassungen brauchten,

bis sie vom Königshaus Ludwigs durch
eine Republik hindurch zum Kaiserpalast des

Napoleon hingelangt waren. In kurzer Zeit
ein weiter Weg!

Nun aber das Sonderbare und Einzigartige:
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© i n 23ot£ auf ©töett Braucht fid) unt

feine SSerfaffwtg feine Sorgen ju machen:
bie fatBotifdje Mrdje. 23on 5Berfaffung§=
ftürnten innerhalb ber birdie toirb aud) ber
ältefte SUiann nid)t erhöhten fönnen. 28of)I
mögen bie Mrdfen g e f e B e 2tnf>affungen
unb Sibänberungen erfahren, es mag in
MrdjenjaBr, ©ottedbienft, Mrdjenbau ber
pa£)n ober ber ©ehritt ber peit bemerfbar
toerben, es mögen and) Slufeenftefienbe ober
llnberftanbene an bie SSerfaffung felBer
Sanb legen — geänbert tourbe unb ioirb
bie 33erfaffung ber ,ftircf)e nie.

2Bie lautet bies ©runbgefets ber fattjo«
fifteen Mrd)e? Domini est Ecclesia, „bed
Serrn ift bie Mrdje". Siefen Seitfat) tefe
ic3E)' aud ber ©thrift bed ÜReuen Vunbed.
©otted menfdjgetoorbener ©ofm fgridjt Bon
„©einer Mrd)e". „SRetne Mrdje toerbe id)
bauen auf bem Weidmann !petrits." ©omit
fiat urtfer ©rlöfer eine Mrdje unb eine Mrdje
auf ©rben Bat ©Brtftus jurn Serrn. Sßefdje
MrcBe? Sie auf Sßetrud geftettte. ReBnftd)
rebet ber -peifanb nacB feiner üluferfteBung:
„©imon, toeibe, hüte meine Sämtner!" ©er
©ohn ©otted Bat eineSerbe. Unb eine Serbe
Bat ben Seifanb jum Serrn. 2Md)e Serbe?
©ie 5ßetrud toeibet; £ßetrud getfönltct) unb
in feinen UmtdrtacBfotgern.

iïn biefen Sßorten ift eigentficB alted ent-
Batten, ©ie Mrdje ift ein Staat nidjt Bon
diotfsfouBeränität, nidjt Bon gäirftenfoube*
ränität, fonbern Bon ©Brifti Beê ©otted«
foBnes ©ouberänität, mit einem jetoeitigen
ißetrits afs fidjtbarem 91etd)stoart.

©iefem 5Reid)stoart ftefjen Sftitaftoftet,
33i|d)öfe jur ©eite. 2t ltd) iBr Stmt ift Born

Serrn gefcBaffen. 9Xucf> fie foïlen — in ©im
orbnung unter ben oberften Strtert — bin=
ben unb löfen, feBren unb1 bas ©nabenteben
fftenben. „SBer eud) Bört, ber hört mid); frier
eud) Berad)tet, ber BeracBtet ntid) ; toer aber
ntid) Beradjtet, ber BeracBtet ben, ber ntid)1

gefanbt Bat-" (Sucad 10, 16.) ©enauer
fönnte fein !Reä)tsbud) bie 33erbtnbung ber
fid)tbaren Sterard)te mit bem unfidjtbaren
Saugte ©Brtftus barlegen; fraftBoffer fann
fein 33iIbBauer Beiber pufammengehören
herausarbeiten. ©m Stfjoftet, 33ifd)of unb
Vaftft Bören ober Berad)ten toir ©Briftud;
in ©Briftud ben SSater.

©ie gfeicBe SSerfaffung Beranfert aud) bie
fRecB'te ber ©täubigen. ©ie finb bie Sämmer
unb1 ©djafe ©Brifti, bie geBütet unb getoeibet
loerben fotten. ©ie finb feine „Meinen",
bie man in feinem Stamen aufnehmen foil,
©ie finb feine „SSrüber", unb toad man
iBnen tut, Bad Bat man ihm getan, ©ie finb
bie jum ©aftmaBf ©etabenen, bie abgeholt,
genötigt unb gebrängt toerben falten, bem
SRuf beb großen .Königs golge 31t teiften.
©ie toerben Bon iBm geliebt, toeil fie feine
©ebote Batten, ©ie finb1 bie „©einen"; fie
finb ed, bie Bon iBm bie Serrtid)feit ber
©ottebfinbfcBaft erBalten, toeit fie burcB ber
2tf>oftet döort an iïjn glaubten, ©ie finb ed,
bie pr ©inBeit mit ©Briftud bem Serrn
unb bem Vater Berufen finb (Bot). 17,
20—22).

lled)tsorbnung unb ©nabenorbnung, bei«
beb ift in biefer SSerfaffung aufgeteilt, unb
über iBre ©auer BeleBrt ber ©d)Iuthata=
grabt) : ©ieBe, ic^ Bin Bei eud) alte ©age bib
anb ©nbe ber XBelt.. Simmet unb ©rbe
toerben BergeBen, aber meine ©Borte toerben
niçBt BergeBen. itReine Mrdje „toerben bie
Pforten ber Sötte nidjt übertoättigen".

SticBt jerftorbar, nid)t reBibierbar.
©etoife gibt eb immer 3Renf<Ben, bie'aud)

niefit iReBibierbareb rebibieren tootten. Sca=

Boleon toitt neben ben £ßabfttt)ron, eine
Batbe ©tufe f)öBer, ben ScaboIeonstBrort in
bie Mrdje bauen, mitttertoeite aber toanbert
er atb Verbannter auf bie einfamfte dsttfel
im O^ean, ber Bon iBm gefangengenommene
tßafjft aber feBrt frei nacB fRorn prüd. 33ib-
mard fäBe lieber eine „Stationalfirdie" —
SanbebbifcBöfe, aber feinen fßöf>ft- ©ie
beutfcBe StationatfircBe ift nicBt pftanbe
gefommen. Ob ber Beutige 23erfucB gelingt?
©er [Çatt gefegt, ganj fidler toirb neben
einer fotd^en gabfd unb getrustofen 8anbes=
fircBe immer grot un^ überragenb bie toaBre
fatBolifcBe 2Bettfird)e fteBen. @o mancBe
Sanb Bat fcBon Berfitd)t unb ift gar fc^nett
toetf getoorben, bie tpetrusfird)e aber ift grot
gebtieben, ja jugevtbtid) tote am erften
5ßfingfttag.

Satt und beffen frot) fein! Satt und biefe
ÎRuBe genieten! Söie ber Ser^ gebettet,
fo tatt und ruBen in biefer ruBetofen SBett.

K. V.
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Ein Volk auf Erden braucht sich um

seine Verfassung keine Sorgen zu machen:
die katholische Kirche. Von Versassungs-
stürmen innerhalb der Kirche wird auch der
älteste Mann nicht erzählen können. Wohl
mögen die Kirchenge setze Anpassungen
und Abänderungen erfahren, es mag in
Kirchenjahr, Gottesdienst, Kirchenbau der
Zahn oder der Schritt der Zeit bemerkbar
werden, es mögen auch Außenstehende oder
Unverstandene an die Verfassung selber
Hand legen — geändert wurde und wird
die Versassung der Kirche nie.

Wie lautet dies Grundgesetz der
katholischen Kirche? Domini est Dcclesia, „des
Herrn ist die Kirche". Diesen Leitsatz lese

ich aus der Schrift des Neuen Bundes.
Gottes menschgewordener Sohn spricht von
„Seiner Kirche". „Meine Kirche werde ich
bauen auf dem Felsmann Petrus." Somit
hat unser Erlöser eine Kirche und eine Kirche
auf Erden hat Christus zum Herrn. Welche
Kirche? Die auf Petrus gestellte. Aehnlich
redet der Heiland nach seiner Auferstehung:
„Simon, weide, hüte meine Lämmer!" Der
Sohn Gottes hat eine Herde. Und eine Herde
hat den Heiland zum Herrn. Welche Herde?
Die Petrus weidet? Petrus persönlich und
in seinen Amtsnachfolgern.

In diesen Worten ist eigentlich alles
enthalten. Die Kirche ist ein Staat nicht von
Volkssouveränität, nicht von Fürstensouveränität,

sondern von Christi des Gottessohnes

Souveränität, mit einem jeweiligen
Petrus als sichtbarem Reichswart.

Diesem Reichswart stehen Mitapostel,
Bischöfe zur Seite. Auch ihr Amt ist vom
Herrn geschaffen. Auch sie sollen — in
Einordnung unter den obersten Hirten — binden

und lösen, lehren und das Gnadenleben
spenden. „Wer euch hört, der hört mich? wer
euch verachtet, der verachtet mich? wer aber
mich verachtet, der verachtet den, der mich
gesandt hat." (Lucas 10, 16.) Genauer
könnte kein Rechtsbuch die Verbindung der
sichtbaren Hierarchie mit dem unsichtbaren
Haupte Christus darlegen? kraftvoller kann
kein Bildhauer beider Zusammengehören
herausarbeiten. Im Apostel, Bischof und
Papst hören oder verachten wir Christus?
in Christus den Vater.

Die gleiche Verfassung verankert auch die
Rechte der Gläubigen. Sie sind die Lämmer
und Schafe Christi, die gehütet und geweidet
werden sollen. Sie sind seine „Kleinen",
die man in seinem Namen aufnehmen soll.
Sie sind seine „Brüder", und was man
ihnen tut, das hat man ihm getan. Sie sind
die zum Gastmahl Geladenen, die abgeholt,
genötigt und gedrängt werden sollen, dem
Ruf des großen Königs Folge zu leisten.
Sie werden von ihm geliebt, weil sie seine
Gebote halten. Sie sind die „Seinen"? sie
sind es, die von ihm die Herrlichkeit der
Gotteskindschaft erhalten, weil sie durch der
Apostel Wort an ihn glaubten. Sie sind es,
die zur Einheit mit Christus dem Herrn
und dem Vater berufen sind (Joh. 17,
20—22).

Rechtsordnung und Gnadenordnung, beides

ist in dieser Versassung ausgestellt, und
über ihre Dauer belehrt der Schlußparagraph:

Siehe, ich bin bei euch! alle Tage bis
ans Ende der Welt. Himmel und Erde
werden vergehen, aber meine Worte werden
nicht vergehen. Meine Kirche „werden die
Pforten der Hölle nicht überwältigen".

Nicht zerstörbar, nicht revidierbar.
Gewiß gibt es immer Menschen, die'auch

nicht Revidierbares revidieren wollen.
Napoleon will neben den Papstthron, eine
halbe Stufe höher, den Napoleonsthron in
die Kirche bauen, mittlerweile aber wandert
er als Verbannter auf die einsamste Insel
im Ozean, der von ihm gefangengenommene
Papst aber kehrt frei nach Rom zurück.
Bismarck sähe lieber eine „Nationalkirche" —
Landesbischöfe, aber keinen Papst. Die
deutsche Nationalkirche ist nicht
zustandegekommen. Ob der heutige Versuch gelingt?
Der Fall gesetzt, ganz sicher wird neben
einer solchen Papst- und petruslosen Landeskirche

immer groß und überragend die wahre
katholische Weltkirche stehen. So manche
Hand hat schon versucht und ist gar schnell
welk geworden, die Petruskirche aber ist groß
geblieben, ja jugendlich wie am ersten
Pfingsttag.

Laßt uns dessen froh sein! Laßt uns diese
Ruhe genießen! Wie der Herr uns gebettet,
so laßt uns ruhen in dieser ruhelosen Welt.

X. V.



Rrcugîgung
non bem ö[terreid)ifd)en itftaler <ïrûeauf ber Steltere in Saläburg (1507 f)

ßunfttjiftorifdjes OTufeum in 2Bien.

Kreuzigung
von dem österreichischen Maler Früeauf der Aeltere in Salzburg (ISl)7 -s-)

Kunsthistorisches Museum in Wien.
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